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Editorial

Als wir vor einiger Zeit die Themenbereiche
dieser Ausgabe von architektur definiert
haben, waren wir uns der zeitlichen Verbin-
dung unseres Erscheinungstermins mit der
Fussball-EM 2008 nicht wirklich bewusst:
Österreich liegt im Fußballfieber, und die Sta-
dien werden „just in time“ fertig. Für unseren
Themenschwerpunkt leider zu spät – worüber
wir aber angesichts der heimischen Stadien-
Architektur nicht besonders betrübt sind.

Wir haben unseren sportlichen Focus auf
eine andere Sportart gelegt – auf Tennis und
den Tennis-Dome in Hyogo/Japan, der neben
der sportlichen Verwendung auch den
Zusatznutzen als Erdbeben-Schutzbau für
Tausende Menschen bietet.

Unter dem Schwerpunkt Kultur berichten wir
u. a. über die Konzerthalle Zenith in Straß-
burg: Nach sechsjähriger Planungs- und
Bauzeit konnte im Jänner 2008 der leuchtend
skulpturale Bau, in dem 12.000 Menschen
Platz finden, eröffnet werden.

Das Freizeit-Projekt Addis Abeba[r] wieder
zeigt die zeitgemäße Interpretation einer Ski-
hütte, die sich in die sensible hochalpine
Umgebung einfügt: eine Schihütte, die als
Bergkristall in Dialog mit Ort und Schnee tritt

und zielgerichtete Ausblicke auf die schöns-
ten Punkte des überwältigenden Panoramas
bietet.

Auf historischem Boden erinnern die kristal-
linen Formen und Materialien an die Berg-
bautradition: Im obersteirischen Fohnsdorf
wurde eine Therme errichtet, die in Form und
Materialität die Bergbautradition des Ortes
wieder aufleben lässt. Sechs kristalline
Baukörper, jeweils für eine Badezone, werden
von Lichthöfen und - achsen durchkreuzt, die
tagsüber Sonnenlicht in jeden Winkel des
Gebäudes leiten und nachts die Zwischen-
räume und Einschnitte des Gebäudes betonen.

Materialien sind auch Thema der Design-
Rubrik: In dieser Ausgabe von architektur
befassen wir uns mit den diversen Material-
bibliotheken in Bangkok, Mailand und Köln.
Im Bereich EDV widmen wir uns der zuneh-
menden Bedeutung des „Kollegen Computer“
in der Entwurfsphase. Und „Bau & Recht“
klärt die Entschädigungsfrage für Projektauf-
wendungen, wenn der Flächenwidmungsplan
Bauland in Grünland verwandelt.

Viel Vergnügen wünscht

WWaalltteerr  LLaasseerr

Kultur, Freizeit, Sport

TTiitteellffoottoo:: Moreno Maggi

Musikhalle Zenith, Straßburg / Frankreich

AAuussggaabbee  NNrr..  22,,  TTiitteellffoottoo::  Roland Halbe

Thermal Römerbad / Bad Kleinkirchheim
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Mit der sandgestrahlten „SAPURA“ Platte präsentiert Eternit eine echte Innovation im Fassadenbereich.

Bewährt hochwertige Qualität und die spezielle, raue Oberfläche garantieren ein einzigartiges Erscheinungsbild 

für vielfältige Gestaltungsmöglichkeiten. Durch die edle Anmutung der sandgestrahlten Optik schaffen Eternit 

„SAPURA“ Fassadenplatten neue Perspektiven für höchste architektonische Ansprüche.

w
w

w
.k

is
ka

d
es

ig
n

.c
o

m

SAPURA. D IE  SANDGESTRAHLTE INNOVAT ION.

Foto: Otto Hainzl, Architektur: Fuchs Berger Architektur

COMING SOON!
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macht mehr aus jeder Fassade
Innovative Klimakonzepte werden immer wichtiger.

Visionäre Architektur erfordert eine intelligente Verglasung. Die innovative
Beschichtungstechnologie von Interpane vermindert Überhitzung im Sommer
und spart Heizenergie im Winter. Mit einem breiten Spektrum an neutralen
Verglasungstypen sowie dezenten Farbnuancen unterstreicht ipasol den
individuellen Charakter jeder Fassade. Dabei stehen in jeder Transmissions-
klasse optimal abgestimmte ipasol Produkte zur Verfügung. Das verschafft
transparente und natürliche Lichtverhältnisse zum Leben und Arbeiten.

INTERPANE Glas Industrie AG • Sohnreystraße 21 • 37697 Lauenförde
Tel. +49.5273.809-0 • Fax +49.5273.809-238 • E-Mail: info@ag.interpane.net • www.interpane.net

ipasol neutral 61/31

• Lichttransmission 61 %
• g-Wert 33 %

• Lichtreflexion außen 13 %
• Ug-Wert 1,1 W/m2K



1993 als Verein gegründet blickt die Initiative
Architektur Salzburg nun auf 15 produktive Jahre
und eine wechselvolle Geschichte hinsichtlich ihrer
räumlichen Situation zurück. Roman Höllbacher,
Gründungsmitglied der IA und Architekturpublizist,
will schon im Vereinsnamen eine Ortsungebunden-
heit erkennen und sieht darin auch das Allein-
stellungsmerkmal im Vergleich zu anderen
Architekturhäusern. In der Anfangszeit war die
Initiative in der Architektenkammer angesiedelt,
wobei bald klar wurde, dass Kammer- und Vereins-
anliegen nicht immer zu vereinbaren waren. Darauf
kam die Initiative im Büro der Architektin Ursula
Spannberger unter und beschäftigte Verena Stern-
bach und später Andrea Großschädl als erste Orga-
nisationsleiterinnen. Dem Engagement von Peter
Ebner war es dann zu verdanken, dass in Salzburg
hochkarätig besetzte Symposien und Vorträge
stattfanden und der Bund neben Stadt und Land
Salzburg Unterstützung für die Initiative zusagte.

KULTURKONTEXT

Mit der Übersiedelung in das Salzburger Künstler-
haus war der Verein im Kontext der Kulturszene
verortet und konnte seitdem die Räumlichkeiten
kostengünstig für eigene Veranstaltungen nutzen.
Im Jahr 2007 bot ein privater Investor der Initiative
Räume für ein repräsentatives Architekturhaus in
der ehemaligen Sternbrauerei an, das Projekt kam
jedoch letztlich nicht zustande. Inzwischen wurde
der Initiative im Künstlerhaus ein ehemaliges Bild-
haueratelier angetragen, das durch Einziehen einer
Ebene in den knapp acht Meter hohen Raum auf

zwei Geschoßen nutzbar ist. Anfang 2008 wurde
ein Ideenwettbewerb ausgeschrieben, bei dem
Vorschläge zur Gestaltung der neuen Räume
gesucht wurden. Das geforderte Raumprogramm
war umfassend: Das Erdgeschoß sollte für Diskus-
sionen, Symposien, Vorträge und Ausstellungen wie
auch für Workshops nutzbar sein und zudem eine
Fachbibliothek mit Architekturlounge beinhalten. Im
Obergeschoß sollten Büros und ein Besprechungs-
raum untergebracht werden. Für die unterschied-
lichen Nutzungen waren flexible und multifunk-
tionale Möblierungen gefragt. Nach außen sollten

die Räume der Initiative klar ablesbar sein, und
innerhalb des Künstlerhauses sollte der öffentliche
Charakter der Institution vermittelt werden. Für die
Umsetzung des Siegerprojektes stand ein Budget
von 13.500 Euro zur Verfügung, das selbst für einen
minimalistischen Entwurf knapp bemessen ist.

RAUM FÜR ARCHITEKTUR 

Aus dem Wettbewerb gingen die beiden Bühnenbildne-
rinnen Eva Musil und Margit Berger mit einem einfachen
und dabei raffinierten Entwurf als Siegerinnen hervor.

Raum für
Architektur

Die Verortung der Initiative Architektur Salzburg
Text: Astrid Meyer, Fotos: Initiative Architektur

Blick von oben auf den neu gestalteten Raum für Architektur
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ALUKÖNIGSTAHL – Die innovative, hochwärmegedämmte Fenstergeneration Schüco AWS setzt durch noch effizientere 

Reduzierung möglicher Energieverluste neue Standards. Sie überzeugt durch exzellente Wärmedämmwerte und ein

umfangreiches Systemprogramm zur Realisierung individueller Gestaltungsmöglichkeiten.

Nähere Informationen zu Systemen, Technologie und Planungssoftware: www.alukoenigstahl.com

oder fragen Sie unseren Bautechnischen Dienst. Tel.: 01/98 130-669

Schüco Fenster AWS
Die neue Fenstergeneration! Schüco Fenster AWS 60

Schüco Fenster AWS 65.BS

Schüco Fenster AWS 70.HI

Schüco Fenster AWS 75.SI

48025_FensterAWS_2_210x297.indd    1 23.04.2008    15:44:02 Uhr

Dieser sieht eine Aufdopplung des Bodens um 45 cm
vor, um den Raum aus der Versenkung zu heben.
Eine rechteckige Fläche in Raummitte behält das
ursprüngliche Niveau und ist Bühne und gleichzeitig
Stauraum für mobile Elemente. Diese Quader aus
MDF-Platten können je nach Kombination und
Aufstellung als Sitzmöbel, Tisch oder Pult genutzt
werden und verschwinden, wenn nicht gebraucht,
flächenbündig in der Versenkung.
Der zweite Platz ging an Lisa Mayr und Benedikt
Aussermair für den Entwurf einer exakt eingepass-
ten Raummöblierung. Sie bespielen die Wände mit

Regalen, Sitzflächen und Bords. Nach außen wird
die Intervention durch gefaltete Paneele ablesbar,
ein abstrahierter Schriftzug kennzeichnet die
Nutzung durch den Verein.
Der drittplazierte Entwurf stammt von Architektin
Donia Parmasche, die eine Backlight-Folie vor dem
Fenster vorschlägt, wodurch Projektionen nicht nur
im Innenraum, sondern auch von außen wahr-
nehmbar sind. Damit soll die Präsenz der Initiative
Architektur in der Öffentlichkeit gestärkt werden.
Bei der weiteren Projektentwicklung haben sich die
Bühnenbildnerinnen und die Architektin zu einem

Team zusammengeschlossen, und so wurde die
Idee der Backlight-Folie gemeinsam mit dem
Siegerentwurf umgesetzt. Die neuen Räume
wurden im Rahmen einer Auftaktveranstaltung zu
den Architekturtagen 2008 am 15. Mai mit einem
Fest eröffnet. Auch wenn damit die Initiative
Architektur Salzburg schließlich in einem Raum für
Architektur verortet ist, appelliert Roman Höll-
bacher, diesen nicht als „Schlussstein im Bemühen
um ein eigenes Haus“ zu sehen, sondern vielmehr
als Zwischenschritt auf dem Weg zur umfassenden
Architekturvermittlung.

8 architektur

Modellfoto des Siegerprojekts von Eva Musil und Margit Berger Der Eingang zum Raum für Architektur im Künstlerhaus in Salzburg

Das Niveau des Raumes wurde angehoben, nur eine zentrale Fläche behält das ursprüngliche

Niveau bei.
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Text: Astrid Meyer, Fotos: Haubitz+Zoche 

So lautete der Titel der Ausstellung, die von 24. April
bis 12. Mai 2008 im Architekturzentrum Wien zu
sehen war, und dieser fasst eine Fotoserie über
Hotelprojekte mit klingenden Namen wie „Sultans
Paradise“ oder „Sunestra“ auf der Sinai-Halbinsel
unter einem Begriff zusammen. Dabei handelt es sich
um Hotelbauten, die nie fertiggestellt wurden, sei es
aufgrund von Fehlinvestitionen oder Veruntreuung
staatlicher Subventionen, sei es aus baulichen Grün-
den. Zwischen 2002 und 2005 bereisten die beiden
Künstlerinnen Sabine Haubitz und Stefanie Zoche die
Sinai-Halbinsel und fotografierten Bauruinen unvoll-
endeter Hotelanlagen. Immer in Augenhöhe, zum
Großteil zentralperspektivisch und im Mittelformat
abgelichtet, haben die Aufnahmen dokumentarischen
Charakter und erinnern an die typologischen Arbeiten
von Bernd und Hilla Becher.
Vor der Kulisse der Wüste und des strahlend blauen
Himmels wirken die Betonskelette dem Kontext ent-
hoben, maßstabslos und zeitlos. Assoziationen mit
Raumschiffen liegen nahe, da die Gebäudefragmen-
te wie von Geisterhand gesetzt scheinen.
Haubitz+Zoche, die von der Bildhauerei kommen,
interessiert der skulpturale Aspekt von Architekturen.
Doch nicht nur auf formaler Ebene, auch inhaltlich
setzt sich das Künstlerinnenduo mit Raum und
Raumwahrnehmung auseinander. Thema ihrer Arbei-
ten ist oft ein Zwischenzustand, ein Bauprozess wie
bei den Projekten „Bühnen“ und „Tropical Island".
Stefanie Zoche erklärt, der Reiz liege darin, „dass die
Dinge nicht festgeschrieben, sondern noch offen
sind". Sinai Hotels greift aber auch ein anderes
Thema auf: Die abgebildeten Hotelruinen sind jene
nicht funktionierenden Tourismusprojekte, die zwi-
schen florierenden Hotelanlagen über den Sinai ver-
streut zu finden sind. Sabine Haubitz erklärt die tou-
ristische Entwicklung der Sinai-Halbinsel mit dem
Boom der Billigflugreisen, die den Wunsch nach
Sonne im Winter erfüllen. Wie in anderen Teilen der
Welt sind auf dem Sinai Hotelressorts entstanden, die
sich in ihrem Angebot vor allem aber in ihrer Archi-
tektur kaum unterscheiden. Die Namen der Hotelan-
lagen verweisen wie die Verwendung arabischer,
mediterraner oder chinesischer Architekturelemente
darauf, dass dem Gast eine besondere Umgebung
suggeriert werden soll. Die Wahllosigkeit und Zusam-
menhanglosigkeit der Stilzitate macht die Destinatio-
nen austauschbar.
Stefanie Zoche erzählt dazu eine Anekdote von ihrer
Rückkehr aus dem Sinai: Andere Urlaubsreisende wur-

den da gefragt, wie das Essen und die Animation gewe-
sen wäre. Dies verdeutlicht, dass das Urlaubsland in
den Touristen-Gettos völlig ausgeblendet wird. Clubur-
lauber bleiben unter sich, in einer geschützten Umge-
bung. Dass dieser Schutz gleichzeitig Überwachung
bedeutet, wird aus den Fotografien der Rohbauten
offenbar. Beim Radamis Ressorts ist das Wachpersonal
direkt beim Entrée positioniert, und die Aufnahme des
Hotel King Sinefro lässt an ein Panoptikum denken.
Wer die Ausstellung im AzW verpasst hat, findet das
gesamte Projekt von Haubitz+Zoche in der gleichnami-
gen Publikation, die in der Fotohof-Edition erschienen
ist. Die großformatigen Aufnahmen in Blau- und Sand-
tönen wirken darin für sich, und auch die Buchgestal-
tung ist auf die Farbigkeit der Fotos abgestimmt. Mit
Textbeiträgen von Ulrich Pohl zum fotografischen Pro-

jekt, von Michael Zinganel zu Sinai Hotels im Kontext
touristischer Sehnsuchtsproduktion und von Stephan
Berg über die Welt als Bühne wird der Fotoband um
einige theoretische Aspekte ergänzt.

Sinai Hotels
Haubitz+Zoche
Texte von S. Berg, U. Pohlmann, M. Zinganel
Fotohof Edition, 2006, gebunden, 96 Seiten,
farbige Abbildungen, 30 x 25 cm, Deutsch

Preis € 29,00
ISBN 3-901756-64-7

www.haubitz-zoche.de

Sinai Hotels

Hotel Admena

Hotel King Sinefro

Hotel Magic Life Imperial

Hotel Radamis Land II

Hotel Seaview

Hotel Sultans Paradise
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Die spanische Stadt Zaragoza ist von 14. Juni bis 14.
September Schauplatz der EXPO 2008. Etwa sechs
Millionen Besucher werden zur Weltausstellung
erwartet, bei der sich rund 100 Länder präsentieren.
Das Ausstellungsgelände unweit des historischen
Stadtzentrums erstreckt sich beiderseits des Flusses
Ebro und wird durch einen von Zaha Hadid entworfe-
nen Brückenpavillon verbunden. Der Österreich-
Pavillon ist Teil des Gemeinschaftskomplexes und
besetzt die Hälfte eines runden Pavillons. Für dessen
Gestaltung zeichnet STRAUSS – SOLID – RITTER
ARGE verantwortlich, die aus einem zweistufigen
Wettbewerb mit rund 35 Teilnehmern als Sieger her-
vorgegangen waren.
Der Entwurf sieht eine white box vor, deren Architek-
tur reduziert ist, dabei aber für sich wirkt. Während
viele Teilnehmer der Expo das Thema Wasser und
Nachhaltigkeit mit Wasserinstallationen direkt umset-
zen, entschloss sich das österreichische Team, das
Element Wasser auch im Sinne der Nachhaltigkeit zu
interpretieren. Nachhaltig ist auch die Konstruktion
der Einbauten, die in Holzbauweise realisiert wurde
und nach Ausstellungsende rückgebaut werden kann.
Die Fassade aus beweglichen Lamellen wurde vom
Fotokünstler Walter Niedermayr mit einer Aufnahme
von Touristen am Pitztalgletscher gestaltet. Durch
ähnliche Größenverhältnisse der abgebildeten Perso-
nen und der Besucher werden Realität und Virtualität
zueinander in Bezug gesetzt. Zwei Einschnitte in der
Fassade markieren den Eingang zum Pavillon, in dem
eine Rampe entlang der Außenwand in die obere
Ebene führt. Diese ist als walk of fame inszeniert, wo
Porträits von Personen in Verbindung mit dem Thema
Wasser und Nachhaltigkeit gezeigt werden. Aus-
gangspunkt für die Gestaltung der Ausstellungsfläche

war die Gebäudeform. Dabei nahmen die Architekten
Anleihe am Panorama, dem historischen Rundgemäl-
de, das, bereits im 18. Jahrhundert patentiert, als
Massenmedium fungierte und in eigens errichteten
Museen gezeigt wurde. Die gebogene Wand des
Pavillons ist mit einer Kinoleinwand bespannt, die als
zeitgemäße Interpretation des Rundgemäldes mit
Videos und Fotos bespielt werden kann. Die gerade
Wandfläche gegenüber ist vollflächig verspiegelt,
wodurch sich das Bild zu einem 360-Grad-Panorama
vervollständigt. Im Zentrum des Raumes befindet
sich eine transluzente begehbare Kuppel, die als Aus-
stellungsfläche und Bühne dient. Sie bildet den Rah-
men für eine Tanzperformance von liquid loft und
wird mit Soundinstallationen, Schnee und Nebel
inszeniert. Eine Arena mit Sitzstufen für die Besucher
umschließt die Szenerie und geht in ein Hochplateau
über, wo die Künstlerin Lucy Orta eine Zille aus Was-
serflaschen und -schläuchen als Wasser-Skulptur
zeigt. Hier genießt der Besucher den besten Blick auf
das Panorama: Durch die Spiegelung vervollständi-
gen sich Arena, Schneekugel und Rundbild zu einem
Ganzen, der Hohlweg (walk of fame) dagegen liegt
außerhalb der Spiegelung. In der unteren Ebene
befindet sich die VIP-Lounge, die vom Künstler Erwin
Redl gestaltet wurde und als geschlossener Veran-
staltungsraum von österreichischen Unternehmen
genutzt werden kann. Die internationale Vernetzung
auf wirtschaftlicher, touristischer, kultureller und wis-
senschaftlicher Ebene ist ein Ziel der Beteiligung
Österreichs an der Weltausstellung. Die Stärkung des
Images ist ein weiteres Ziel, und dieses wird Walzer
tanzend mit einem Augenzwinkern vermittelt.

wwwwww..eexxppooaauussttrriiaa..aatt    

Oben: Durch die verspiegelte Wandfläche vervollständigt

sich das Bild zu einem 360-Grad-Panorama.

Mitte: Walk of fame

Unten: Baustellenfoto vom Foyer

Visualisierung: wolfpeter.at

Foto + Modellfoto: STRAUSS – SOLID – RITTER ARGE

PURA AUSTRIA – der österreichische Beitrag zur EXPO in Zaragoza
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Noch bis 30. Mai ist im Wiener Ringturm die
Ausstellung „Slowenien – Meister & Szene“ zu
sehen, die nach der Architekturschau über Rumä-
nien, Kroatien und Bulgarien einen Streifzug durch
die jüngere Architekturgeschichte in einem weiteren
osteuropäischen Staat macht. Die von Luka Skanski
und Adolph Stiller kuratierte Ausstellung ist in drei
Abschnitte gegliedert: Der erste Teil behandelt die
Zeit zwischen den beiden Weltkriegen (1918–1941),
der nächste Abschnitt thematisiert die Jahre des
sozialistischen Jugoslawiens (1945–1989), und der
dritte und letzte Teil behandelt die Zeit nach der
Unabhängigkeit (ab 1991).
Prägende Persönlichkeiten der ersten Hälfte des 20.
Jahrhunderts waren Max Fabiani und Joze Plecnik,
die in Wien bei Otto Wagner arbeiteten bzw. studier-
ten. Max Fabiani wirkte am Bau der Wiener Stadt-
bahn mit und baute unter anderem die Urania, und
Joze Plecnik zeichnete für den Bau des Zacherl-
Hauses und der Hl.-Geist-Kirche in Wien-Ottakring
verantwortlich. Zu Beginn des 20. Jahrhunderts war
das multiethnische Triest ein wichtiges Zentrum
slowenischer Kultur. Die Gründung des SHS-Staates
nach dem 1. Weltkrieg bedeutete einen Wendepunkt
der Entwicklung der slowenischen Architektur: Ivan
Vurnik, Schüler von Karl Mayreder an der TU Wien
und zunächst ein Vertreter des Nationalstils, richtete
die Abteilung für Architektur an der 1919 gegründe-
ten Universität von Ljubljana ein und rief Fabiani und
Plecnik, der die Einladung annahm. Ljubljana sollte
nun zum nationalen Zentrum geformt werden. Der
Nationalstil wurde vom Funktionalismus abgelöst,
dem sich auch Ivan Vurnik zuwandte. Während
Plecnik zunehmend Großaufträge im Städte- und
Sakralbau realisieren konnte, bauten die Funktiona-
listen private Wohnbauten und Villen. Zu Beginn der
1930er erstarkten die traditionellen Tendenzen in der
Architektur, gleichzeitig gingen aufgrund der Informa-
tionen über Le Corbusier zahlreiche Plecnik-Schüler
nach Paris.
Die Zeit nach dem 2. Weltkrieg war von der
Architekturauffassung Edvard Ravnikars, Plecniks
bester Schüler und Mitarbeiter von Le Corbusier,
geprägt. Die Architektur der Ravnikar-Schule beruhte
auf einem klaren Konzept, einer erfinderischen Form-
gebung und einer durchdachten Konstruktion. Vertre-
ter des späteren Struktur- und Konstruktionsrealis-
mus waren Savin Sever, Stanko Kristl und Milan
Mihelic, die in den 1960er- und 1970er-Jahren
geometrisch strukturierte Wohnbauten und
Geschäftshäuser errichteten. Der Regionalismus,
repräsentiert durch Janez Lajovic, Majda Dobravec-
Lajovic und Oton Jugovec, war gekennzeichnet durch
den Dialog zwischen Moderne und Tradition. Ende
der 1990er-Jahre gründeten sich zahlreiche junge
Architekturbüros wie Bevk-Perovic, Ofis und Sadar

Vuga, deren Mitglieder an namhaften europäischen
Architekturschulen ausgebildet worden waren.
Parallel dazu wirkten jene Architekten, die von der
Architekturschule von Ljubljana der 1970er und
1980er kamen, wie Jurij Kobe und Janez Kozelj.
Daneben stehen jene Architekten, die sich nach der
Wirtschaftskrise der 1980er-Jahre etablierten, wie
Nande Korpnik und Janko Zadravec. Diese Vielfalt
an Architekturpositionen lässt einen Aufschwung
des slowenischen Architekturschaffens erwarten.
Darauf deuten auch Auszeichnungen wie der von
der Europäischen Union ausgelobte Mies-van-der-
Rohe-Architekturpreis hin, der in diesem Jahr in
der Sparte emerging architecture an Bevk-Perovic
arhitekti für das Institut für Physik und Mathematik
der Universität Ljubljana ging. Einen Überblick über
etwa 100 Jahre slowenische Architekturgeschichte
gibt der anlässlich der Ausstellung herausgegebe-
ne Katalog Slowenien Architektur / architecture
Slovenia mit Beiträgen u. a. von Friedrich Achleitner
und Friedrich Kurrent.

www.wienerstaedtische.at/architektur

100 Jahre slowenische Architektur

Sadar Vuga arhitekti, Handelskammer, Ljubljana 1996–99, © Foto: Miran Kambic

Vladimir Subic „Wolkenkratzer“

Ljubljana 1930–33, © Foto: Arch. Museum Ljubljana / AML

Josef Plecnik, National- und Universitätsbibliothek, Ljubljana 1936–41

© Foto: Damjan Prelovsek

Milos Bonca Geschäftshaus, Siska 1960–64, © Foto: Miran Kambic

Bevk-Perovic arhitekti Studentenwohnhaus,

Ljubljana 2004–06, © Foto: Miran Kambic

(Links) Nande Korpnik Haus Acman, Grize pri Zalcu 1997–99, © Foto: Miran Kambic
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Im Herbst 2005 startete die MA19 – Abteilung für
Architektur und Stadtgestaltung des Magistrats der
Stadt Wien – gemeinsam mit Stadtrat Rudolf
Schicker das Projekt Yo.V.A. – Young Viennese
Architects. Das Ausstellungsprojekt stellte einen
Querschnitt der jungen Architekturszene in Wien dar
und präsentierte diese einer breiten Öffentlichkeit in
Österreich sowie in mehreren europäischen Städten.
Nach dem Erfolg der ersten Ausstellung wurde im
Herbst 2007 ein zweiter Aufruf zur Teilnahme verlaut-
bart. Auflage für die Teilnahme war neben dem
Höchstalter von 45 Jahren wiederum ein realisiertes
Projekt in Wien. Aus allen eingegangenen Bewer-
bungen wurden zwölf junge Architekturbüros von
einer Jury, unter dem Vorsitz von Architekt Andràs
Pàlffy und bestehend aus Vertretern der Stadt Wien,
der Kammer der Architekten und Ingenieur-
konsulenten, der ig-architektur und der ÖGfA sowie
einem Teilnehmer der Yo.V.A.1, ausgewählt. Allen
Teams, namentlich polar÷, SUE ARCHITEKTEN, non-
conform architektur vor ort, SOLID architecture,
HOLODECK architects, Veit Aschenbrenner Architek-
ten, t-hoch-n ARCHITEKTUR, gharakhanzadeh
sandbichler architekten zt GmbH, HEIN-TROY Archi-
tekten, x architekten, kiskan kaufmann und CHRIS-
TOPH KARL + ANDREAS BREMHORST Architekten,
ist gemeinsam, dass diese bisher noch keine Groß-
projekte realisiert haben, dass diese in Wien meist
private Auftraggeber hatten und dass die Mehrzahl
ihrer Projekte in anderen Bundesländern oder im
Ausland umgesetzt wurde.
polar÷ steht für Gegensätzlichkeit bei wesenhafter
Zusammengehörigkeit. Margot Fürtsch und Siegfried
Loos entwickeln ihre Projekte, die großteils in den
Bundesländern gebaut werden, ausschließlich in Wien.
Für SUE ARCHITEKTEN ist Architektur mehr als eine
Dienstleistung, und Projekte werden im Gespräch mit
den AuftrageberInnen mit Herzblut entwickelt und mit
Fachwissen und Strategie realisiert.
nonconform architektur vor ort hat neben gebauten
Projekten wie die Theatertribüne in Haag und die Villa
Pia auch konzeptionell beratende Projekte „vor ort“ z.
B. in Molln oder Neupölla vorzuweisen.
Pragmatisch und hochqualitativ sind die architekto-
nischen Interventionen von SOLID architecture, die
derzeit den Österreichischen Pavillon auf der EXPO
Zaragoza 2008 realisieren.
HOLODECK architects sehen in Architektur die
Vernetzung von Mensch, Ort, Technologie und Philo-
sophie und generieren Gebäude mit program-
matischen Neuinterpretationen, landschaftlicher
Kontinuität und differenzierten Raumsequenzen.
Die Arbeit von Veit Aschenbrenner Architekten steht
im Spannungsfeld von aktiven und reaktiven
Architekturen unterschiedlicher Maßstäbe. Daraus

entsteht Architektur, die vorsichtig und eigenartig ist.
Neben der Funktion steht für t-hoch-n ARCHITEKTUR
die Wirkung für BenutzerIn, Ort und Gesellschaft im
Mittelpunkt ihrer Projekte, die durch das Aneinan-
derreihen von Schichten oder durch das skulpturale
Beschneiden von Massen entwickelt werden.
gharakhanzadeh sandbichler architekten zt GmbH
sehen Architektur als Prozess der Vertrauens-
bildung und der Auseinandersetzung, und dies
stellt für sie eine kultur- und gesellschaftspolitische
Verantwortung dar. Der geformte Raum steht für
HEIN-TROY Architekten im Mittelpunkt ihrer Arbeit,
mit der Fragen des städtischen Raumes wie auch
der Verurbanisierung ländlicher Gebiete thema-
tisiert werden.
Aus den Zeichensälen der TU Graz sind x architekten
hervorgegangen, die im hierarchisch flach organi-

sierten Team mit Kreativität und (Selbst-)Kritik Lösun-
gen entwickeln.
Die Projekte von kiskan kaufmann zeichnen sich
durch den sensiblen Umgang mit dem Bestand und
hochwertige Ausführungsqualität aus. Bisher
realisierten sie u. a. die Frontoffice des Alten Rathau-
ses und das MUSA.
Die Ideen und Bauten von CHRISTOPH KARL +
ANDREAS BREMHORST Architekten sind umwelt-
orientiert, konstruktiv, funktional, zweckbezogen und
schlicht. Sie sind zugeschnitten, individuell, zeit-
bezogen, merkwürdig – des Merkens würdig.

In einheitlichem Format und mittels Architektur-
modellen präsentieren die Teilnehmer noch bis 27.
Juni 2008 in der Wiener Planungswerkstatt ihre
Projekte. Bei der Vorbereitung der Ausstellung, die zum

Junge WienerInnen

1 2

3

4

Architektur 
für den
Schatten

SunSquare® Kautzky GmbH,
Österreich 

Hochäckerstrasse 4-8
3430 Tulln
Tel: +43 (0)2272 81817-0
fax: +43 (0)2272 81817-99
e-mail: info@sunsquare.com
internet: www.sunsquare.com

Ein SunSquare Segel wird individuell 

an die Bedürfnisse des Kunden sowie 

die baulichen Gegebenheiten ange-

passt und erfüllt höchste Ansprüche 

in Technik und Design. SunSquare ist 

Produzent und weltweiter Vertreiber 

der Sonnensegel. 

Diskurs und Austausch genutzt wurde, entstand eine
gemeinsame Panoramacollage, ebenfalls zu sehen in
der Planungswerkstatt. Im Rahmen der Ausstellung
fand auch die Vortragsreihe „100 Minuten Architek-
tur“ statt, bei der die teilnehmenden Büros ihre Archi-
tekturhaltung in Kurzstatements persönlich vermittel-
ten. Nach der Ausstellung in Wien wird Yo.V.A.2 auch
in den mittel- und osteuropäischen Städten Belgrad,
Bratislava, Bukarest, Kiew, Krakau, Laibach, Prag,
Sarajewo, Sofia und Zagreb gezeigt. Für die interna-
tionale Präsentation wird der Ausstellungskatalog
zweisprachig in Englisch und Deutsch aufgelegt.

www.stadtentwicklung.wien.at
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1-6-10 © Foto: Rupert Steiner

2- © Foto: Robert Fessler

3- © Foto: H. Schwingenschlögl

4- © Foto: Hertha Hurnaus

5- © Foto: Tibor Tarcsay
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9- © Foto: Grazia Ike Branco
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Der Austausch von Know-how über die Grenzen
funktioniert in vielen Wirtschaftsbranchen, so auch in
der Architektur. Unterschiede in der Baupraxis gibt es
angesichts hierzulande restriktiver Bauvorschriften,
wie die norwegischen Architekten Jensen&Skodvik
beim Bau des life medicine resort in Bad Gleichen-
berg feststellten. Dagegen zeichnet Österreich eine
hochentwickelte Holzbautechnologie, ein hoher
Standard energieeffizienten Bauens und eine hohe
Qualität in der Ausführung aus.
In diesem Sinne betreibt das österreichische Archi-
tektenteam nonconform architektur vor Ort mit ihrem
Projekt zur diesjährigen Europäischen Kulturhaupt-
stadt Stavanger Architekturexport. Gemeinsam mit
dem norwegischen Partnerbüro se.architekter as
bewarben sich die ArchitektInnen um die Teilnahme
bei Norwegian Wood, einem Projekt zur Entwicklung
innovativer und ökologischer Holzarchitektur in der

Region Stavanger. Das internationale Team erhielt die
Förderung und entwickelte eine Bebauungsstudie für
ein Wohnbauprojekt mit zehn Reihenhäusern südlich
von Stavanger, das nun umgesetzt wird. Der leicht
ansteigende Baugrund auf einer Waldlichtung war ein
wesentlicher Parameter für die Anordnung und den
Entwurf der Gebäude. Über das Erdgeschoß mit-
einander verbunden schmiegen sich jeweils fünf
Häuser in zwei Reihen in das Gelände. Die unterste
teils in den Hang eingegrabene Ebene, wird mit
Stahlbetonfertigteilen errichtet, die oberen beiden
Geschoße bestehen aus vorgefertigten Holzriegelele-
menten. Diese Bauweise ist in Norwegen innovativ,
wo eine hybride Bauweise mit STB-Decken, Stahl-
stützen und Holzelementen als Ausfachung üblich ist.
Im Hinblick auf die ökologischen Auflagen werden
beim Bau keine Plastomere eingesetzt und FCKW-
hältige Baustoffe weitestgehend vermieden. So wer-

den Böden aus Holz verlegt, Holzfenster eingebaut
und mineralische Dämmmaterialien verwendet. Mit
einem Energiewert von 75 kWh/m2a gilt die Wohnan-
lage als energie neutral. Das entspricht in etwa 25
kWh/m2a nach dem hiesigen Energieausweis, da in
Norwegen neben dem Heizwärmebedarf auch der
Energieaufwand für Beleuchtung, Wasser und Wasser-
aufbereitung sowie für den Betrieb von Geräten einbe-
zogen wird. Die Wohnungen sind großzügig angelegt
und öffnen sich nach drei Seiten, wobei jeder Einheit
ein privater Freibereich vorgelagert ist. Insgesamt 15
Wohneinheiten sind in zehn Gebäuden untergebracht.
Die Wohnungen in den oberen Geschoßen sind als
Maisonetten angelegt, im Erdgeschoß befindet sich in
einigen Häusern eine Einliegerwohnung, die von den
Hauseigentümern weitervermietet werden kann. Die
erste Reihe der Wohnanlage ist mittlerweile verkauft,
und so erfolgte Anfang März 2008 der Spatenstich.

Austrian architecture goes Norway

Bereits zum dritten Mal wird der 2001 von Roland
Gnaiger initiierte Universitätslehrgang für Holzbaukul-
tur „überholz“ heuer ausgeschrieben. Neu ist in
diesem Jahr die Möglichkeit, diesen als zweijährigen
Masterlehrgang zu besuchen und nach vier Semstern
und Abgabe einer Masterthesis als Master of Science
(MSc) Culture Timber Architecture abzuschließen.
Wie zuvor ist es auch möglich, den Lehrgang nach
zwei Semestern als akad. Holzbaufachmann/frau zu
beenden. Als berufsbegleitender Lehrgang richtet
sich überholz an ArchitektInnen, BauingenieurInnen,
Zimmerfachleute und MitarbeiterInnen der Holz- bzw.
Baubranche und der Bauverwaltung ebenso wie an
AbsolventInnen von FHs und HTLs und Architektur-
studierende im 2. Abschnitt. Neben der Erweiterung
des fachlichen Wissens auf dem Gebiet des Holzbaus
und der damit verbundenen beruflichen Profilierung

bietet der Lehrgang auch über die Ausbildung hinaus
die Möglichkeit, sich mit Architekten, Holzbauern und
Tragwerksplanern auszutauschen und zu vernetzen.
Die Ausbildung setzt sich aus theoretischer Grund-
lagenvermittlung und deren Umsetzung anhand
konkreter Projekte zusammen. Dabei arbeiten jeweils
ein Architekt, ein Tragwerksplaner und ein Holzbauer
projektbezogen mit den Studierenden. Ergänzt wird
das Lehrangebot durch die überholz Impulse, eine
Vortragsreihe mit Experten aus Europa, an der auch
externe Hörer teilnehmen können. Die Anmeldefrist
zum Lehrgang 2008–2010 läuft bis 5. September
2008. Das Aufnahmegespräch findet am 12.
September statt, am 22. Oktober startet der Lehrgang
mit dem ersten Impulsvortrag in Hinterstoder.

www.ueberholz.ufg.ac.at

überholz: nachhaltige Weiterbildung

www.arkitektur.no/ecobox
www.nonconform.at

www.seark.no
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Tauchen Keller in das Grundwasser ein oder besteht
die Gefahr von drückendem Wasser, so müssen sie
entsprechend bemessen und durch eine wasser-
druckhaltende Abdichtung geschützt werden – sie
werden als „dichte Wanne“ ausgebildet. Das wird,
da die Kelleraußenwände und die Kellersohle aus
statisch-konstruktiven Gründen in der Regel aus
Beton ausgeführt werden, wirtschaftlich durch die
Verwendung von Dichtbeton + Fugenbänder als
„weiße Wanne“ oder durch eine Abdichtungshaut
aus bituminösen Bahnen („schwarze Wanne“)
erreicht. Da das Wasser Druck auf die Sperrschich-
ten ausübt, muss diese Abdichtung an der Außen-
seite der tragenden Bauteile angebracht sein. Das
ist arbeitstechnisch schwierig und erfordert speziell
in Baulücken recht aufwendige Hilfskonstruktionen.
Sachkenntnis und sehr sorgfältiges Vorgehen bei
Planung und Bauausführung entscheiden für eine
fachgerechte und auch tatsächlich dichte Wannen-
ausbildung.
Die auch ausgeführte „braune Wanne“ ist eine

Konstruktion aus wasserundurchlässigem, tragen-
dem Beton und wasserseitig vor der Betonkonstruk-
tion angebrachten Bentonit-Dichtmatten. Man
spricht hierbei von einer „Druckabdichtung“, da das
unter Wassereinwirkung stehende Bentonit bis zum
Achtfachen seines Ursprungsvolumens aufquillt und
eine abdichtende Gelhaut um die Betonbauteile
bildet. Somit ist die braune Wanne eine Mischform,
die die Vorteile von „schwarzer“ und „weißer“
Wanne vereinen soll.

SCHWARZE WANNE 

Für die Ausführung der wasserdruckhaltenden
Abdichtung nach ÖNORM B 2209-1 ist die Ein-
tauchtiefe ein wesentliches Kriterium, wobei über 4 m
Eintauchtiefe eine Verschärfung der Normvorgaben
für die Materialwahl besteht. Bituminöse Spach-
telungen bei Druckwasser sind in Österreich nicht
geregelt und in Deutschland unter gewissen
Bedingungen bis 3 m Eintauchtiefe gestattet. Ein-

lagige Kunststoffbahnen (vollflächig verklebt oder
lose verlegt) können zwar verwendet werden, sind
jedoch für „schwarze Wannen“ nur von untergeord-
neter Bedeutung.
Die Abdichtung ist mindestens 50 cm über den
höchsten Grundwasserstand oder Staudruckspiegel
(= Vertragswasserstand) zu ziehen. Besonderer
Sorgfalt bedarf die Ausbildung des Überganges von
der Sohlenabdichtung zur Wandabdichtung, entwe-
der als „Kehlstoß“ oder als „rückläufiger Stoß",
sowie die Ausbildung des Abdichtungsendes am
oberen Rand. Die zulässigen Abdichtungsaufbauten
sind in ÖNORM B 2209-1 im Detail beschrieben.
Die technischen Regelwerke für „schwarze Wan-
nen“ zielen darauf ab, dass die künftige Wasserbe-
lastung mit sehr hoher Sicherheit ertragen werden
kann. Deshalb werden auch mehrlagige Abdichtun-
gen und Materialien mit hoher Rissüberbrückungs-
neignung vorgeschrieben, wohl auch in dem Wissen,
dass die außen liegende Abdichtung oft nachher
nicht mehr zugängig ist und somit irreparabel wäre.

WEISSE WANNE:

Aus wirtschaftlichen Erwägungen wird in vielen
Fällen eine „weiße Wanne“ vorgesehen, da hier ein
Konstruktionselement sowohl die Funktion Tragen
wie auch Abdichtung erfüllt. Die Anforderungen an
die Ausführung sind primär von der Wasserbean-
spruchung und der Objektnutzung abhängig und in
der Richtlinie „Wasserundurchlässige Betonbau-
werke – Weiße Wannen“ geregelt, die auch
konstruktive und materialspezifische Erfordernisse
definiert. Folgende Konzeption liegt zugrunde:

� Dichtigkeit des Betongefüges
� Rissvermeidung bzw. -verteilung und Riss-
weitenbeschränkung (Rissbreiten unter 0,2 mm)
� Risssanierung

Auch wenn das Auftreten von Undichtigkeiten ein
bauweisenimmanenter Faktor ist, darf diese Sicht-
weise nicht dazu führen, Fehler in der Bauausführung
zu akzeptieren. Gerade undichte Fugen sind in der
Regel ein Zeichen von schlampiger Bauführung und
nach wie vor ein Baumangel.

Wasserdichte Betonbauwerke müssen so errichtet
werden, dass sie „vorhersagbar dicht“ sind, da
oftmals die Druckwasserbelastung erst nach Beginn
der Nutzung auftritt und dann Leckstellen schwer zu
orten und zu verpressen sind. Trennrisse zufolge von
nachträglichen Lastumlagerungen treten nur selten
auf, Mängelbehebungen von Baufehlern sind jedoch
leider häufig. Die nachträgliche Zugänglichkeit für

Sanierungsarbeiten könnte der Verantwortungssphäre
des Planers zugerechnet werden, vor allem, wenn der
Aufwand dafür groß ist. Kann das Abtragen von z. B.
kleineren Fußbodenflächen noch als verhältnismäßig
gewertet werden, ist das bei hochtechnisierten Gebäu-
den und erforderlichen Demontagen von TGA-Aggre-
gaten fraglich. Somit sind die Risiken bei der „weißen
Wanne“ höher als bei hautabgedichteten Kellern.

Die Anforderungen an die Dichtheit sind nach Art und
zukünftiger Nutzung des Objektes unterschiedlich
und in der Richtlinie durch Anforderungsklassen
beschrieben. Wohnkeller sind immer als As zu
definieren. Ansonsten ist die Anforderungsklasse vom
Bauherrn in Zusammenarbeit mit dem Planer in
Abhängigkeit von der vorgesehenen Nutzung festzu-
legen, wobei die Aspekte der Wirtschaftlichkeit und
technischen Realisierbarkeit zu beachten sind.

Dichtbeton wird oft als „Beton mit hohem Wasserein-
dringwiderstand“ bezeichnet. Wasser wird durch
Kapillaren mit engen Porenradien so langsam durch
die Betonmatrix transportiert, dass die innen durch
Verdunstung (Diffusion) abgegebene Wassermenge
größer ist als die nachdringende. Die Wandoberfläche
erscheint daher in einem trockenen Zustand, der
Wandquerschnitt selbst ist aber entsprechend dem
Wasserandrang durchfeuchtet. Daraus wird teilweise
noch immer abgeleitet, dass diffusionsbehindernde
Schichten an der Wandinnenseite die erforderliche
Wasserdampfabführung (Abtrocknung) verhindern
und unter Umständen eine vollständige Wasser-
sättigung des Bauteiles verursachen. Deshalb wird

bei hochwertiger Nutzung der Kellerräume eine
Unterlüftung dampfsperrender Innenschichten oder
eine Versiegelung gegen Wasserdampfaustritt
empfohlen. Auch könnte die Wasserdampfdiffusion
zu so starker Feuchtigkeitsanreicherung im Raum
führen, dass die übliche Fensterlüftung nicht aus-
reichend funktioniert und wegen der somit zwangs-
weisen hohen Raumluftfeuchtigkeit im Sommer
Kondensatbildungen vorkommen könnten.

Nach neueren Erkenntnissen sind jedoch drei Zonen
in den umschließenden Bauteilen vorhanden

� äußere Zone (maximal 7 cm), hier finden Kapillar-
transporte – unabhängig vom Wasserdruck – statt
� innere Zone (maximal 8 cm), Diffusionsvorgänge
fördern das nach der Herstellung überschüssige
Wasser an die Oberfläche zur Verdunstung
� Kernzone – hier findet kein Feuchtigkeitstransport,
auch nicht in gasförmiger Form statt (wobei die
physikalisch-chemischen Ursachen des an sich 
widersprüchlichen begrenzten Kapillartransportes
nicht endgültig geklärt sind)

Auch empirische Untersuchungen über 3 Jahre an
ständig im Wasser befindlichen Kellern bestätigen,
dass im Beton innenseitig zwar eine erhöhte Feuchtig-
keit (Feuchtigkeitsgehalt ca. 4 M-%) aber keine Poren-
sättigung auftritt – und das auch bei dampfdichten
Abdeckungen. Bei vorhandener „Baufeuchte“ kann es
immer zu den bekannten feuchten Stellen hinter diffu-
sionsdichten Abdeckungen kommen – das gilt auch
für „schwarze Wannen“.

KELLER UND

FEUCHTIGKEIT –

DRÜCKENDES

WASSER
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Möglichkeiten der Abdichtung gegen drückendes Grundwasser

Fugenband mit Streckmetallkorb bei „weißer Wanne“
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Text und Fotos: Dipl.-Ing. Dr. Franz ZACH (ZT-Büro Dr. Pech, Wien)
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Bau & Recht

DER SACHVERHALT (vereinfacht)

Die Bauherren waren Eigentümer mehrerer als Bauland gewidmeter

Grundstücke, auf denen nach einem Teilbebauungsplan der Gemein-

de die Errichtung von Ferienhäusern vorgesehen war. 1982 erhielten

sie von der Gemeinde gleichzeitig die Bauplatzbewilligung und die

Baubewilligung für eine Anlage mit 28 Objekten. 1985 wurde die Frist

für den Beginn der Bauausführungen per Bescheid um drei Jahre

verlängert, aber auch innerhalb dieser Frist wurde nicht mit dem Bau

begonnen. Ein weiterer Antrag auf Fristverlängerung wurde nicht

gestellt,worauf Bauplatzbewilligung und Baubewilligung mit Juli 1988

erloschen. Den Bauherren war der Bau einer eigenen Kläranlage für

die Ferienhäuser finanziell unmöglich gewesen,weshalb sie die Errich-

tung einer öffentlichen Kläranlage durch die Gemeinde abwarten

wollten; danach sollte mit dem Bau begonnen werden.

In der Folge beschloss die Gemeinde eine Änderung des Flächen-

widmungsplanes; diese wurde durch das Land Oberösterreich im Jahr

1996 genehmigt, sodass im nunmehr rechtskräftigen Flächen-

widmungsplan die Grundstücke als Grünland ausgewiesen sind.

Darauf stellten die Bauherren bei der zuständigen Bezirkshauptmann-

schaft einen Antrag auf Entschädigung in der Höhe von € 108.000,-.

Die Behörde legte – im Jahr 2005 (!) – die Höhe der Entschädigung

jedoch lediglich mit € 1.150,- fest und begründete die weitgehende

Ablehnung mit § 38 Abs.1 des Oberösterreichischen Raumordnungs-

gesetzes 1994. Nach dieser Regelung ist – wenn für die Erteilung einer

Baugenehmigung eine vorhergehende Bauplatzbewilligung erforderlich

ist – eine Entschädigung nur für solche Aufwendungen möglich,die nach

der rechtskräftigen Erteilung der Bauplatzbewilligung entstanden sind.

Daraufhin wandten sich die Bauherren an das Bezirksgericht; sie

argumentierten, dass die Ausgaben, die von ihnen für die Baureif-

machung aufgewendet wurden, auf Grund der Änderung des Flächen-

widmungsplanes nun sinnlos gewesen seien. Die von der Bezirkshaupt-

mannschaft als Begründung herangezogene Regelung nach § 38 Abs.1

des Oberösterreichischen Raumordnungsgesetzes führe im konkreten

Einzelfall nicht zu einer sachgerechten Lösung.

Die Gemeinde wendete dagegen ein, dass es den Antragstellern freige-

standen wäre, ihr bewilligtes Bauvorhaben zu verwirklichen. Die Bau-

bewilligung sei entsprechend den gesetzlichen Bestimmungen erlo-

schen, weil von ihr keinen Gebrauch gemacht worden ist. Der verlorene

Aufwand sei damit auf das Unterbleiben der Bauausführung und nicht

auf die Änderung des Flächenwidmungsplanes zurückzuführen.

Das Erstgericht stellte auf Grund der vorhandenen Unterlagen fest,dass

den Bauherren Baureifmachungskosten von € 31.000,- entstanden

sind (für Bodenerkundung, Vermessung, Planung sowie Verfahrens-

kosten für Bauplatzbewilligung, Baubewilligung und wasserrechtliche

Bewilligung). Das Gericht verwies auf die Rechtssprechung des OGH,

wonach Baureifmachungskosten jene Kosten sind, die aufgewendet

werden müssen, um auf einem für die Bebauung geeigneten Grund-

stück die Voraussetzungen für die Erteilung einer Baubewilligung zu

schaffen und entschied,dass diese (im konkreten Fall eben € 31.000,-

) den klagenden Bauherren zustehen.

Das Berufungsgericht war anderer Meinung und lehnte eine Entschä-

digung mit folgender Begründung vollständig ab: Die Verfahrenskos-

ten für Bauplatzbewilligung, Baubewilligung und wasserrechtliche

Bewilligung können nicht entschädigt werden, da die Bewilligungen ja

erloschen sind und die Einleitung neuer Verfahren erforderlich wäre.

Was die anderen Baureifmachungskosten betrifft, so kann nur die

„Aufschließungsplanung“ für ein konkretes Bauprojekt geltend

gemacht werden – da dieses aber vom Bauherrn auf Grund von

Einsparungsüberlegungen (kein Bau einer eigenen Kläranlage) nicht

in Angriff genommen wurde, ist der Bauherr für den Verlust der Auf-

wendungen, die ihm durch Vermessung und Planung entstanden ist,

selbst verantwortlich. Nicht die Umwidmung, sondern das Erlöschen-

lassen von Bauplatzbewilligung und Baubewilligung sind das wesent-

liche Kriterium bei der Geltendmachung einer Entschädigung nach §

38 Abs.1 des Oberösterreichischen Raumordnungsgesetzes.

AUS DER BEGRÜNDUNG DES OGH

Nach Ansicht des OGH muss die Bestimmung des § 38 Abs.1 des

Oberösterreichischen Raumordnungsgesetzes so verstanden werden,

dass das Vertrauen auf einen rechtskräftigen Flächenwidmungsplan

oder Bebauungsplan nur dann geschützt wird, wenn für die Erteilung

einer Baubewilligung keine Bauplatzbewilligung nötig ist. Ist aber für

die Baubewilligung auch eine Bauplatzbewilligung erforderlich,so wird

der Eigentümer bei seinen Investitionsentscheidungen nur dann

geschützt, wenn bereits eine rechtskräftige und noch nicht erlosche-

ne Bauplatzbewilligung vorliegt.

Im konkreten Fall war für die Baubewilligung eine – allenfalls gleich-

zeitig zu erteilende – Bauplatzbewilligung erforderlich. Die vom Bau-

herrn geltend gemachten Baureifmachungskosten (für Bodenerkun-

dung, Vermessung, Planung sowie Verfahrenskosten für Bauplatz-

bewilligung, Baubewilligung und wasserrechtliche Bewilligung)

müssen daher nicht (nach § 38 Abs.1 des Oberösterreichischen

Raumordnungsgesetzes) entschädigt werden.

PRAKTISCHE FOLGEN

Die Entscheidung zeigt die Wichtigkeit von Verwaltungsvorschriften als

Voraussetzung für einen zivilrechtlichen Entschädigungsanspruch.

Wenn eine Bauplatzbewilligung erforderlich ist, können nach einer

Umwidmung nur jene Baureifmachungskosten entschädigt werden,die

nach dem Vorliegen einer rechtskräftigen Bauplatzbewilligung angefal-

len sind. Ist hingegen keine Bauplatzbewilligung nötig, dann wird das

Vertrauen des Bauherrn auf einen rechtskräftigen Flächenwidmungs-

plan oder Bebauungsplan geschützt, und er hat im Fall einer Umwid-

mung einen Anspruch auf Entschädigung seiner Aufwendungen.

OGH 1 Ob 197/07p vom 29.11.2007

Dipl.-Ing. Dr.techn. Dr.iur. Nikolaus Thaller

Zivilingenieur für Bauwesen

Die Entschädigung für Baureifmachungskosten bei einer Änderung des 
Flächenwidmungsplanes

Können Bauherren von einer Gemeinde Entschädigung für ihre Projektaufwendungen verlangen, wenn diese eine Änderung

des Flächenwidmungsplanes beschließt und das Grundstück von Bauland auf Grünland umgewidmet wird? Besteht ein

solcher Anspruch auch, wenn die ursprünglich erteilte Bauplatzbewilligung und Baubewilligung abgelaufen sind?

Bücher

What architects cook up ...
Architekten kochen

Hrsg. Redaktion Detail

Edition Detail, 2007, Broschur,

160 Seiten, farbige und SW-Abb.

25,2 x 23,5 cm, Deutsch, Englisch

€ 29,90

ISBN 978-3-920034-19-5   

Architektur und Kochkunst haben einiges

gemeinsam: Vordergründig betrachtet

liegt beiden ein Plan zugrunde, beide

setzen sich aus unterschiedlichen

Materialien zusammen, ihr Entstehungs-

prozess besteht aus einzelnen Etappen,

und schließlich ist die Wirkung des

Endprodukts als Gesamtkomposition zu

sehen. Geht man in der Geschichte der

Menschheit zurück, waren Behausung

und Nahrung seit jeher die beiden primä-

ren Bedürfnisse, um zu überleben. Aus

heutiger Sicht liegen die Gemeinsam-

keiten auch im ästhetischen Anspruch.

Im vorliegenden Buch stellen Architekten

ihre Lieblingsrezepte vor, und dabei lässt

oftmals die Rezeptgestaltung oder das

arrangierte Gericht auf Arbeitsweise oder

Architektursprache schließen. Sei es die

essbare Leuchte aus Krabbenchips oder

die Konstruktionszeichnung für Tortellini,

die Beiträge zeugen von Einfallsreichtum

und versprechen höchste Genüsse für

Augen und Gaumen.

06/07
jahr buch.architektur.
HDA.graz
Heinz Rosmann

Verlag Haus der Architektur Graz,

2007, Broschur, 164 S. farbige Abb.

22 x 29 cm, Deutsch, Englisch

€ 28,90

ISBN 978-3-901174-63-6 

Mit dem jahrbuch.architektur 06/07

präsentiert das Haus der Architektur

nunmehr die dritte Ausgabe einer

Werkschau qualitätsvoller steirischer

Architektur. Als Institution mit dem

zentralen Tätigkeitsfeld der Archi-

tekturvermittlung kommt das HDA

damit seiner Aufgabe nach, die

Qualität der Grazer Architektur

publik zu machen.

Aus insgesamt 59 eingereichten

Projekten wählte eine international

besetzte Jury, bestehend aus der

Architektin Elke Delugan, dem slo-

wenischen Architekturkritiker Andrej

Hrausky und dem Schweizer Archi-

tekturjournalisten Martin Tschanz, in

vier Auswahlrunden 17  Projekte für

dieses Jahrbuch aus. Die Publika-

tion präsentiert nun 16  Arbeiten, die

jenseits von effektheischender

Spektakulärarchitektur einen Quer-

schnitt über die hohe Architektur-

qualität der Steiermark gibt.

Meditative Räume
Fernöstlich inspirierte Gestaltungs-

ideen für innen und außen

Michael Freeman

DVA Verlag, 2007, gebunden, 240 S.

farbige Abb., 18 x 17,8 cm

Deutsch

€ 25,60

ISBN 978-3-421-03590-5  

Asiatische Kunst ist das Spezialfach des

preisgekrönten Fotografen Michael

Freeman. Mit dem Buch Meditative

Räume präsentiert er eine Sammlung

an Innen- und Außenräumen, denen

ein ruhiger fast spiritueller Charakter

zu eigen ist. Einfachheit, Erhöhung,

Zentrum und natürliche Energie sind

die Schwerpunkte, nach denen die

Projekte unterteilt sind. Eine Kapelle

aus Eis, ein Raum aus dem Koffer oder

ein Zen-Garten sind Orte, die Kraft

geben, wo sich Energien sammeln und

die tiefste Entspannung verheißen. Mit

stimmungsvollen Fotografien und

anschaulichen Beschreibungen stellt

Freeman in der  vorliegenden Publi-

kation eine Reihe dieser Meditativen

Räume vor.

Friederike von Rauch 
Sites

Hrsg. Andres Lepik

Hatje Cantz Verlag, 2007, gebunden,

132 S., fbg. Abb., 28,5 x 28,5 cm,

Deutsch, Englisch

€ 41,00

ISBN 978-3-7757-2039-7 

Die Fotografin Friederike von Rauch

fotografiert Plätze und Unorte,

Fassaden und Fußböden, Innen-

räume und Außenwelten in ihrem

eigenen Stil, der die Bilder wie

entrückt wirken lässt. Ein pudriger

Schleier legt sich über die Motive

und verleiht ihnen einen anonymen

surrealen Ausdruck. Details wie ein

Grasbüschel oder eine Türnummer

sind leicht zu übersehen, irritieren

jedoch bei genauerem Hinsehen und

verankern die nüchternen Aus-

schnitte der Alltagsarchitektur in der

Wirklichkeit.Gefundene nicht arran-

gierte Situationen,diffuses Licht und

ein Standpunkt in Augenhöhe sind

die Parameter für Friederike von

Rauchs fotografische Arbeit.

Türme & Kristalle / 
Towers & cristals
Wettbewerb ehemalige 

Sternbrauerei Salzburg

Hrsg. Christian Kühn

Anton Pustet Verlag, 2007, 168 S.,

Broschur, fbg. Abb., 24 x 27,5 cm,

Deutsch, Englisch, € 37,95

ISBN 978-3-7025-0572-1

Das Gelände der ehemaligen

Sternbrauerei in Salzburg liegt am

Fuße des Rainbergs wenige

Gehminuten von der barocken

Altstadt entfernt.Von der Asset One

AG, dem gegenwärtigen Besitzer

des Areals, wurde angesichts des

besonders sensiblen Bauplatzes ein

Wettbewerb als kooperatives Gut-

achterverfahren ausgeschrieben.

Gefordert waren neben Wohnungen

unterschiedlicher Kategorien Räume

für die Initiative Architektur Salz-

burg und für eine postgraduale

Ausbildungsstätte für Architektur.

Die Jury erwählte unter Einbe-

ziehung von Vertretern der Stadt die

drei Projekte von Bothe Richter

Teherani, von Christoph Langhof

und von Gisue und Mojgan Hariri als

Sieger. Der Entwurf von Hariri und

Hariri, der nun ausgeführt wird,

sieht kristalline Baukörper vor, die

sich mit terrassierten Wasser-

flächen vom Rainberg distanzieren.
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